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Weiber-Lastnacht
Don Ernst ReimSr der .

Merkwürdige Sitte , die ehemals den Frauen wäbrend der
Mnachtzeit an einem bestimmten Tage besondere Rechte und Frei -

zugestand und di« in einzelnen Resten beute noch unter dem
^ nen Weiberfastnacht weiterlebt , ist in ihren Uranfängen wabr -
!?^nlich Quf e tn altrömisches Fest zurückzuführen. Etwas be-
N »nt«s weis man über die Entstehung dieser Frauenfeste nicht.
Meblich haben sie sich aus einer Festlichkeit entwickelt, welch« im
?°druar in Rom zu Ebren der Göttin Bona Dea ( gute Göttin )

Ausschluß der Männer begangen wurde und als ein« Nach-
^^ ung des alten Bacchusfestes angesehen wird . Die Römer brach -
^ dies Fest an den Rhein , besonders nach Strahburg , Augsburg

anderen Städten . In Württemberg ist in dem Namen
^ uralten Festes der Weiberzeche von Ochsenbach bei Güglingen
k^"nn«da" oder „Bonnen Deen" der heidnisch« Ursprung deutlich
? lerkennen. Ueber den Verlauf berichtet die „Schwäbische Chronik"

Christoph Gottfried Elben aus dem Jahre 1790 allerlei Ergötz-
2“*s . Am Morgen des betreffenden Tages begaben sich zwei
Nuen als Abgeordnete »um Schultheiß , um nach altem Brauch
Ne Zech« von ibm zu erbitten . Nachdem sie bewilligt worden war ,
^ erbrachte das Weib des Büttels die Nachricht allen Weibern des
*£ «s, di« sich daraufhin unter dem Vorsitz der Pfarrerin bezw .
Multbei " ' " “ " ' ’
w eihin auf dem Ratbaus bei einem Fah Wein versammelten .

einzige Männer batten di« Ratsdiener Zutritt , di« jedoch, nach-
N ' sie jeder Teilnehmerin ihr Matz vorgesetzt , schleunigst wieder
^Mwinden muhten . Ueber die Dorgätzg« bei dem Trinkgelage

der Lbronist nichts zu melden, weil die Frauen strengste Ber -
Megenbeit beobachteten. Wer etwas au -plauderte , durste bei der
? hstcn Fastnacht nicht mit an der gemeinschaftlichen Tafel sitzen,
N °«rn muhte hinter dem Ofen seinen Wein trinken . Vor Beginn
? s Zecherei hielt man unter dem Vorsitz der Pfarrerin oder Schult¬
en Gericht ab über diejenigen Frauen , welche während des
Nlossenen Jahres nicht auf Reinlichkeit und Kinderzucht gehalten
""ien . Das geschah jedoch nach 1790 nicht mehr.

. ^on einem ähnlichen Fest wie der Weiberzeche von Ochsenbach
^ idet di« Chronik von Münster i . E . dort zogen sämtliche Frauen
!»n> Mädchen am sog. Weibertag maskiert mit einem buntaus -
Nutzten Ziegenbock und einem schellenbehangenen Pferde , an des-
j
' tt

. Sattel 2 Fässer mit Wein hingen , durch die Strahen der Stadt ,
N denen sich zu dieser Zeit kein männliches Wesen blicken lasten
Arst« . Es war den Männern sogar verboten , vom Fenster aus dem
Namen Umzug zuzuseben. Den Abschluh der Feier bildete natür -

ein Zechgelage der Frauen . Da es beim Weibertag infolge von
Nnkenbeit der Teilnehmerinnen nicht, selten »u Ausschreitungen
tN , wurde er auf Veranlastung der Geistlichkeit 1681 vom Magi -
Nt verboten . — In den Dörfern Cschenzweiler und Zimmersbeim

Sundgau gab es noch um die Mitte des vergangenen Jabrhun -
Ms «ine Werberfastnacht, di« ursprünglich am Fastnachtsonntag,

jedoch, auf kirchliche Verordnung hin , am Montag stattfand .

Rhein war der Donnerstag vor Fastnachtsonntag , in Schwa-
N und im Elsah der Fastnachtsonntag selbst als Festtag der holden
r,- lblichkeit Vorbehalten, die an diesem Tage allein das Recht hatte ,
j ? Gasthäuser zu besuchen . Begegnete den Frauen unterwegs ein
Mm , so nahmen sie ihm den Hut fort , den er mit einigen Flaschen
Nw einlösen muhte , ohne jedoch selbst mittrinken zu dürfen .. —

j,!! Brüssel herrscht « noch bis 1843 der Brauch, dah am 19 Januar
in?!1 Chemann , während die Glocken läuteten , seine Frau bedienen

ihr gehorchen muhte . Zum Dank dafür wurde er abends von
1 ws Bett getragen .

^Di« Sonderrechte der Frauen wäbrend der Weiberfastnacht oder
MMernfasnet , sind beut« noch nicht ganz verschwunden, sie be-

,sanken sich aber meist auf ein gemeinsames Esten und Trinken
tov?* Ausschluß der Männer , die erst abends zum Tanz erscheinen
a/std . — In einigen Gegenden des Rheinlandes bat das „ichwä-
o Geschlecht" am „Wiiwerfastelowend " (Donnerstag vor Fast-

heute immer iwch besonder« Rechte » so müssen z. B . in den
Mkrn der Hocheifel die Männer den Krauen in allen Stücken ge-

Nachmittags halten diese einen Umzug ab , bei dem in den
Lebensmittel und Branntwein vingesammelt werden. Im

aMuh daran findet ein Gelage statt , an dem natürlich kein
^ "wliches Wesen teilnehmen darf .

Ote Snäöige
»»einer Jugend bracht« ich einmal di« Sommerferien auf dem

s eines entfernten Verwandten zu . Das Landleben , offenbarte
i^ Eine neu« Welt , von der ich bisher wenig wußte, doch fast noch
iS?* Erstaunt« ich, als ich beobachtet«, wie man hier di« Dienst-

^ handelte . Während bei uns zu Haus« jedes hatte , befeb -
^ »» Wort vermieden wurde , so dah das Personal sich wirklich wie
öyNse fühlen konnte, ballte hier den ganzen Tag über Saus und
(taLJon lauten , herrischen Rufen wider . Besonders war es meine
>>ll»N ?wt« Frau Tante , die auf strenge „Ordnung " hielt und vor
^ . udarauf achtet«, dah sie mit „gnädige Frau " angeredet wurde.
drx,!sweigen war sie vielleicht keine üble Frau ; doch das fab ich
W ?8 damals genau , dah derjenige gute Tage sich bei ihr machen

der diese Schwäche auszunützen verstand . Run war eine
i^. Mazh auf den Hof gekommen, die wohl mit dem Vieh trefflich
HiVb7?" konnte, jedoch der „gnädigen Frau " völlig verständnislos
>»«>n^ ehnend gegenüberstand . Wohl fehlte es nicht an Zurecht-
X'Vir 8*1' , doch die „gnädige Frau " war der Trina etwas fo Neues
i«, Ungewohntes, dah sie dies« wichtige Anrede fast immer versah ,
kta*.,*

8 die andern Knechte und Mägde sie deswegen hänselten ,
die ersten Spuren ihres erwachenden Verständnisses für

Nt » ttT ©Ute. Zwar konnte sie die „gnädige Frau " anfangs nur
t% i>r t‘>ttem und Erröten von sich geben, doch fand ihre so zutage
d»gs „ Gutwilligkeit , bei der Herrschaft gern Anerkennung . So
'»> tSi ganz gut , bis eines Tages die Trina plötzlich zu meiner
Hr * fte&enien „Tante " aufgeregt hinlief , ihre Sand erfaßte

^ Eudestrahlend austtef :
M Frau , die gnädig« Sau bat soeben sieben gnädige Fer -

Meine Tante erstarrte zur Bildsäule . . ,
Ihnen ein , unverschämte Pers

- ^ wa . die offenbar einen ganz
. , _ __ r :fon !" fauchte sie endlich

Trina , di« offenbar einen ganz anderen Botenlohn er -
N n^ tte, glotzte sie mit groben Äugen an . Endlich faßte sie sich

GnDuElt « :
Frau bat doch befohlen, dah alles , was zu herrschaft-

d« , »Mnili « gehört , gnädig sein soll . Will gnädige Frau nicht
bau mit den sieben gnädigen Ferkeln ausehen kommen ?"

^ Tttna.
R demselben Nachmittag muhte sie ibr Bündel packen und

L Erlösten .
v überkam zum ersten Mal in meinem Leben eine dunkle

£ . W » i 6 das Leben in dieser schönen Welt voll Ungerechtigkeit
konnte weder die Entrüstung meiner „Tante " noch das

Nil Trinas begreifen . Ich begriff nur , das die gnädige
^ mu ? aI recht ungnädig war . Und dieses Bewuhtfein erfüllte

11 dumpfer Trauer und mit einer fast an Sah grenzenden

Wie einst im Mai _
Großmutter war damals noch ein junges Mädchen von achtzehn

„Lenzen"
, wie es zu jener Zeit noch hieß.

Ein Maientag . Drauhen im Garten blühten die Mandelbäum -
chen, und der Apfelbaum , der vor der Veranda stand, sandte rosig
angehauchten Blütenschnee auf den gedeckten Tisch. Auf der ge¬
blümten Decke standen zwei kleine Tähchen aus durchsichtigem Por¬
zellan. Aus einer blendend weihen Kaffechaube steckt« die bauchige
Kanne ihre vorwitzige Schnute , aus der ein aromatischer Kaffeeduft
entwich. Großmutter — Luise wurde sie damals von jedermann
genannt — sah in einem bequemen Sestel und sah nach dem blühen¬
den Apfelbaum . Sie hatte ein offenes Buch auf dem Schob liegen,
Goethes Gedichte , und der „Ganymed" war aufgeschlagen. Luise
aber blickte nicht in das Buch. Sie starrte nach dem Apfelbaum ,
und es war , als säbe sie durch ihn ein geliebtes Bild schimmern ,
denn ein Lächeln, ein wenig verträumt , huschte über ibr Gesicht.

Plötzlich sprang sie auf , warf das Buch auf den Tisch und begann,
ibr weites , faltiges Kleid , rosa mit weihem Spitzenbesatz, »urecht-
zuzuvfen. Sie batte Schritte gehött . Sie eilte von der Deranda
hinab in den Garten und flog dem Geliebten entgegen : „Heinrich!
Heinrich!" rief sie und küßte ihn.

Der Jüngling aber hob sie aus und trug sie naH der Veranda ;
dort setzte er sie so vorsichtig , als sei sie aus kostbarstem chinesischem
Porzellan , in den Sestel kniete vor ihr nieder und kühie den
Svitzensaum ihres rosaroten Rockes . Aus dem Apfelbaum aber flog
rosiger Blütenschnee, vom »arten Frühlingswind gettteben , in seine
dunklen, kastanienbraunen Locken.

*

Großmutter sieht beute, nach vierzig Jahren , eigentlich wieder
ziemlich jung aus . Sie sitzt wieder auf derselben Veranda . Wieder
ist es ein Maientag . Der Garten ist glatt und mathematisch her¬
gerichtet worden. Auf der Veranda stehen in Kübeln lang« Reiben
von Kakteen mit grotesken Silhouetten . Der Tisch ist gedeckt . Die
Decke wurde von den Futuristischen Werkstätten A .-E . geliefert und
ist sehr originell . D e klobigen Tasten stammen aus dem Bauhaus .
Erobmutter — Lu wird sie heute von jedermann genannt — sitzt
in einem von Kandinsky entwottenen Sestel . der aussieht , wie ein
Spinngewebe aus Stacheldraht . Sie bat ein offenes Buch auf dem
Schob liegen — es ist „Die vollkommene Ehe" —, und sie liest eifrig
darin .

Da hört sie Schritte im Garten . Sie springt auf , wirst rasch das
Buch auf den Sestel. zupft ihr beigefarbiges Svottkcftüm zurecht
und beginnt zu menfendiecken .

„Das rechte Bein ein bihchen höher !" sagt eine männlich« Stimme
vom Garten aus , und Großmutter hebt das rechte Bein ein bißchen
höher.

„Glänzend . Lu"
, sagt die Stimme , und gleich darauf steht ein

junger Mann vor ihr .
„Rens ! Rens !" sagt sic .
Er schiebt sie sachte beiseite, wirft sich in den Sessel und steckt sich

eine Zigarette an . Sie blickt in liebeettüllt an . Dann kniet sie
nieder und küßt seine Hand, die sich ibr leise zu entziehen sucht.
„Rens ! Rene ! Mein E .golo ! Mein Geliebter !" sagt Grobmutter .

Auf seiner Hand ist der Abdruck ihrer gefärbten Lippen zu sehen .
Aus der Kakteenreihe fliegt eine große, hähliche Hummel auf und
schwirrt summend über die klobigen Tasten . . Kurt Mietbke.

Oie jichöne paulette .
Ileberall bieh sie die schön« Paulette . Sie herrschte in dem Pa¬

riser Stadtteil Bastille ; in allen Tanzkneipen der berüchtigten Rue
de Lappe war sie wohlbekannt. Sie batte grobe, schwarze Augen
von einem Schmelz, dem kein Mann widerstehen konnte. Ihr Gang
war der einer Katze , und jede ihrer Bewegungen war wie eine
Liebkosung . Paulette war die schönste aller Blumen , die sich in der
Nacht entfalten . Sie hätte sich mit diesem Ruhme begnügen können.
Aber die schöne Paulette wollte mehr sein . Sie batte den Ehr¬
geiz , als Abenteuerin von Format zu gelten . . .

Ihr erstes Auftreten in dieser Rolle war gleichzeitig auch ibr
Meisterstück . Im weihen Crepe de chine- Kleide der Unschuld erschien
sie eines Tages bei einem Gastwirt . „Ich komme wegen eines Soch-
zeitesiens" , sagte sie lächelnd, und die Perlenreiben ihrer Zähne
blitzten lustig. „Ich heirate . . . Ach, bin ich glücklich ! Sie kennen
meinen Verlobten sicher . Sie plapperte wie ein Kind und
nannte voller Stolz einen Namen , den Namen eines bekannten
Fleischermeistersohnes . . . _

Scheu vor der groben , stolzen Frau , die ich fortan mied, bis di«
Ferien zu Ende waren und ich wieder in die Stadt nach Haufe fuhr .

HansSchwarzer .

vom Lrühttng
Es war Frühling . Sonne , lebenswarme Sonne flutete auf die

graue Erde , um die Blumen , Bäume und Tier « »u neuem Leben zu
erwecken . Rena , die selbst im Frühling ihres Lebens stand, liebte
diese Jahreszeit über alles . Sie wandelte allein durch die Wälder
und Wiesen. Vielleicht wollte sie dem Frühling begegnen. Tag für
Tag ging sie dieselLen Wege und immer allein . So war es auch am
schönsten . Man konnte alle die Pracht geniehen, ohne gestört zu
werden. Sie sah das friedliche Leben in der Natur und bewundert«
es . Und oft entdeckte sie etwas neues , woran sie ihre Freude batte .

Einmal ging sie wieder ihren Weg, und malte sich in Gedanken
aus . wie eigentlich der Frühling ausfehen mühte . Und sie sab ihn
als einen jungen , frischen Menschen , der nur zu schnell graue Haare
bekam. War er nicht wie das Glück, das . wenn man es festhalten
wollte, schnell entfloh ? — So plötzlich wie der Frühling ins Land
gezogen war , ging er wieder. Das wuhte sie . — Ihre Augen, die
immer einen strahlenden Glanz batten , schauten aus — und sahen
vor sich das Bild des Frühlings . Rena begegnete einem Menschen ,
der so aussah , wie sie sich in ihrer Phantasie den Frühling vor¬
gestellt batte . Einen Augenblick lang ruhten ihre Augen auf der
Erscheinung — und schon war sie vorbei . Sie muhte nun ott an
ihren Frühling denken , denn so nannte sie den Menschen , dem sie
begegnet war .

Abends , wenn sie in ihrem Stübchen sah , sehnte sie sich danach
einmal wieder diesen Menschen zu sehen . Die Augen batten sie so
seltsam angeschant, wie wenn auch sie den Frühling gesucht hätten .
Von nun an sab Rena ihren Frühling Tag für Tag , und schon von
weitem begann ibr Herz laut zu klopfen , und sie wuhte nicht war¬
um . Was war das ? Sollte das Liebe sein ? Sie hatte nur den
beihen Wunsch , ihren Frühling kennen zu lernen . Wünschen und
Sehnen , ja . das war es , was in ihrer jungen Seele erwacht war .
und ibr Wünschen und Sehnen galt jenem Fremden , den sie noch
nicht kannte.

Es gibt Zufälle im Lebeu. Das dackste auch Reua , als sie ihren
Frühling kennen lernte . Ganz zufällig und unverhofft .

Wochen waren vergangen , der Frühling war fottgezogen. Ein
paar Spuren erinnerten an seinen Weg. Rena hielt ihren Früh¬
ling fest mit ihrer großen, reinen Liebe. Nun konnte es Sommer ,
Herbst und Winter werden, er sah recht tief in ibrem Herzen . Das
sagten ihre Augen, die sonnig und fröhlich in di« für sie neue Welt

Der Gastwirt schmunzelte und verdoppelte seine Komplimente .
Dann erbat er sich näher« Angaben wegen des Hochzeitsesien ».

„Dreihig Gedecke!" ttef Paulette triurrrphierend .
„Sehr wohl, mein Fräulein . . . !"

„Ein ausgewähltes Menu ! Und natürlich — auch Blumen , viel ,
viel Blumen . . .

" bat Paulette . „Besorgen Ei « mir nur Blumen !
Oder , halt : ich werde es lieber selber tun ! Ich schicke Sie Ihnen
zu . Bringen Sie für beute abend alles in Ordnung ! Bor allem
aber : schmücken Sie die Tafel bübsch aus ! Ich werde die Blumen
jetzt kaufen . . ." Bei diesen Worten nahm das beiter« Gesicht der
schönen Paulette plötzlich einen ganz verzweiflungsvollen Ausdruck
an . Mit verschleierter Stimme stottette sie : „Aber ich habe ia die
fünfhundert Kranes vergessen , um die Blumen zu kaufen. Legen Sie
den Betrag , bitte , aus ; Sie können ihn auf die Rechnung setzen.
Akein Verlobter bezahlt alles . . ."

Kann man den bittenden Blicken einer jungen Braut widerstehen?
Noch dazu, wenn sie in ein« der wohlhabendsten Familien der
Gegend einbeiratet und ein Hochzeitsesten -für dreihig Personen be¬
stellt? — Der gute Mann zog ahnungslos seine Brieftasche und
machte sich noch eine Ehre daraus , die fünfhundett Francs einst¬
weilen vorzustrecken . . .

Mehr als ein Dutzend Mal spielte die schöne Paulette mit ' bestem
Erfolge diese kleine Komödie. Mehr als fünttausend Francs
glitten dabei mühelos in ihre Hände, und manches Freudenfest in
der Rue de Lappe verdankt diesem Umstand seinen Anlah . Bis die
herzige „Braut " eines Tages doch einmal an den Unrechten kam .
Als sie mit der Beute von der Bühne ihres lustigen Spiels ab-
tteten wollte, nahmen zwei Schutzleute sie in Empfang . Mit neun
langen Monaten Gefängnis muhte die „Königin " der Pariser Tanz¬
kneipen ihre Streiche büßen.

Nach ihrer Entlassung kehrte Paulette nicht wieder in die Bal -
smuseite in der Baftille -Gegend zurück. Vielleicht schämte sie sich.
Vielleicht erkannte sie auch, dah der Hochstaplerberus nicht das Rich¬
tige für sie war . Sie nahm ihr altes Gewerbe wieder auf . Nur
den Stadtteil bat sie gewechselt . Wenn man jetzt eine der Seiten¬
straßen am belebten Boulevard Sebastovol entlang geht, begegnet
man Paulette . Der Schmelz ihrer Augen ist erstorben. Ihr ein¬
schmeichelnder Katzengang ist der eines raubgierigen Tigers gewor¬
den . Der liebkosende Reiz ihrer Gesten wirkt ausdringlich . Pau -
lette bettelt . . . Um Liebe . Um zwanzig Francs . . . B . M . B.

verschiedenes
* Eine kühne Rechnung. Ein Helsingforser Arzt , Dr . Tigerstedt.

bat nach genauen Erhebungen und Versuchen ausgerechnet, dah d«r
Krattaufwaüd , der zu einem Ebarleston nötig ist, genügt , um 10
Bäume von mittlerer Dicke umzubacken . Er hält dieses Ergebnis
den Männern vor, die nach achtstündiger Berufsarbeit noch solch eine
„Nebenarbeit " leisten. Die Frauen bittet er, von den Männern
nicht mehr zu verlangen , Ebarleston zu tanzen .

* Ihre gröhte Sorge . „ Kannst du auch wirklich richtig Auto

fahren ?" fragt ängstlich Frau Meinschein ihren Mann „Jawobl, "

sagt er ärgerlich über ibr Mihtrauen . „Wenn nun aber doch ein
Unglück geschieht ?" Meinschein siebt seiner Frau wütend ins Ge -
sicht , das durch Schminke und Puder die zattesten Farben bekommen
hat : „Ach so, du hast wohl Angst, der Anstrich könnte abbröckeln .

"

* Eine moderne Frau . Frau Schieberramsch lädt sich ärztlich

untersuchen. „Gnädige Frau fahren zuviel Motorrad !" sagt der
Arzt . „Was ! !" amüsiert sich Frau Schieberramsch, „ ich habe in
meinem ganzen Leben noch auf keinem Motorrad gesessen.

"
„Und

Sie wollen eine moderne Frau sein "
, empört sich der Arzt .

Pfarrer Heumann’s Heilmittel
bewährtbei zahlreichen Krankheiten. / 180000
Dankschreiben. / D«« Pfarrer Heitmann - Buch
(272 8,150 Abb . ) erhältjeder, der sich aui die¬
ses Inserat bernft, röllia umsonstund portofrei
durchLudwig Heumann& Co., Nürnberg8 10
Die Pfarrer Heumann-Heilmittelerhalten Sie

in alten apo .heken
bestimmt Alte Sachs ’sche Apotheke , Karlsruhe .
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Anotheke Piorzhelm . 700

schauten. Es waren kostbar « Stunden , wenn sie zusammen Kon¬
zerte, und Theater besuchten Ihr ganzes Interesse galt jetzt der
Musik . Waldemar , der dies wuhte , bereitete ibr an ihrem Geburts¬
tage eine ganz besondere Freude , als er ihr eine Karte für ein
Konzert übergab . Er versprach ihr , sie nach der Veranstaltung nach
Hause zu begleiten .

Mit fiebernden Wangen und strahlenden Augen sah sie auf ibrem
Platz und wattete auf den Anfang . Und dann klang das Spiel
einer Geige an ihr Obr Sie schaute auf . — erschrack sie ? Freute
sie sich? Die feinen , reinen Töne entlockte ihr Frühling auf seiner
Geige ! Ia . er war es . Nie hatte er ihr davon erzählt ! Warum
nicht ? Tausend Fragen stürmten auf sie ein In tiefe Gedanken
versunken — vettieft in das Anhören der Musik, — etschrack sie ein
wenig , als dem jungen Künstler brausender BeifM zuteil wurde.
Es folgten noch mehrere Musikstücke, und während bei der letzten
Dreingabe rauschender Beifall ertönte , war Rena di« erste , die den
Saal verlieh . Cie ging dittch die dunklen Strahen . und sah nicht
die vielen Sterne , die am Himmel standen ; Sterne und Licht , sie
sah es nicht .

Mit der letzten Kraft schrieb sie ihm ihren ersten und letzten
Brief :

„Waldemar , mein Frühling , verreih« , dah ich nicht auf Dich
gewartet habe, aber ich passe nicht in Deine Welt , ich bin ,u
klein. Du schreitest auf dem Höhenweg« Deiner Kunst vorwärts ,
und ich muh nun von Dir gehen, obgleich ich Dich so lieb habe.
Aber Du muht Deine schöne Kunst mehr lieb haben wie mich,
denn es ist doch etwas Henliches , dah Du in die Musik Deine
ganze Seele legen kannst, llnd beute abend, wie Du auf Dei¬
ner Geige gespielt hast , da habe ich durch die Musik in Deiner
Seele gelesen . Du strebst nach Hohem und Edlem , und ich darf
Dir dabei nicht im Wege sein. Aber ich will beten für Dich
und Deine Kunst. Du muht vorwätts schreiten , und vielen an¬
dern Menschen Frühling werden.

Wenn Du mich lieb hast , daun muht Du diesen Weg geben ,
auf dem Dich meine Gedanken begleiten , mein Wünschen und
Sehnen .

Leb wohl mein Frühling .
"

Wieder wurde es Frühling , und Rena ging wieder ihren ein¬
samen Weg, durch Wälder und Wiesen. Und so wie sie einst dem
Frühling begegnet war , erwachte jetzt in ihr die Erinnerung . Blu¬
men, Bäume und Tiere erwachten von langem Winterschlaf durch
die goldene Sonne .

Es war im Frühling .
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